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Was nun?
Rußland hat ſeinen Worten die That folgen laſſen: ſeine

Truppen haben mit dem Perſonal der Geſandtſchaft Peking
verlaſſen und marſchieren auf Tientſin zu. Amerika macht
e Sache mit Rußland, auch ſeine Truppen befinden ſich

ereits außerhalb der Mauern der chineſiſchen Hauptſtadt.
Die vielgerühmte Einigkeit der Mächte iſt in die Brüche

egangen, eine Untiefe hat ſich aufgethan, wie die fromme
Kreuzzeitung ſich ausdrückt. Uns, die wir immer darauf hin-
gewieſen haben, daß der Widerſtreit der Intereſſen ein gemein
ſames Vorgehen gar nicht zulaſſe, iſt das nicht überraſchend
gekommen. Der patriotiſche Bürgersmann dagegen iſt wie
aus den Wolken gefallen. Vor ganz kurzer Zeit wurde daraus,
daß Rußland die Ernennung des Weltmarſchalls Walderſee
vorgeſchlagen haben ſollte, auf die „unverbrüchliche Freund-
ſchaft“ des Zarenreiches zu Deutſchland geſchloſſen. Und jetzt, nachvier Wochen, trifft Rußland über den Kopf der gentſchen Re-

gierung hinweg Abmachungen und Anordnungeu, die ein Hohn
ſind auf die S Ernennungsaktion. Der Staat, deſſen

den Vorſchlag gemacht haben ſoll, Walderſee zum
Weltmarſchall zu ernennen, ſetzt ihn aufs Trockene! Denn
was ſoll Walderſee jetzt noch in China? Seines Amtes als
Höchſtkommandierender der verbündeten Truppen kann
er unmöglich mehr walten, da die c en gen dafür
nicht mehr vorhanden ſind. Es giebt in China keine
Verbündeten mehr! Japan pperiert auf eigene Fauſt,
Rußland im Verein mit Amerika und wahrſcheinlich auch
Frankreich hat ſich aus dem pekinger Konzert herausgelöſt, um
ſeine Sonderintereſſen zu verfolgen! Die deutſche bürgerliche
Preſſe hat ſich immer noch nicht erholen können von dem Schreck,
den ihr die neueſten Meldungen eingejagt haben. Wer hätte
auch auf etwas Derartiges gefaßt ſein können!

Welche Abſichten Rußland mit ſeinem Vorgehen verfolgt, iſt
ziemlich klar. Rußland hat die wichtigſten Punkte in der Mand-
ſchurei, ſeinem Hauptintereſſengebiet beſetzt und will einmal
ſeine Truppen für die Verwendung im Norden frei bekommen,
das andere Mal aber ſich in die Rolle des Helfers gegenüber
China ſetzen, als Schützer der gegenwärtigen Dynaſtie aufzu-
treten, um ſo die Rolle weiter zu ſpielen, die ihm immer den
meiſten Erfolg gebracht hat. Jn ihrer Note an die Regierungen
erklärt die ruſſiſche Regierung ihr jetziges Vorgehen als Kon-
ſequenz des Programms mit dem gleich zu Anfang derHineſiſchen Wirren ſämtliche Mächte einverſtanden geweſen

ſind, nämlich: 1. Aufrechterhaltung des gemeinſamen Ein-
vernehmens der Mächte. 2. Aufrechterhaltung der früheren
Staatsordnung in China. 3. Beſeitigung von allem, was zu
einer Aufteilung des himmliſchen Reiches führen könnte. 4. Mitgemeinſamen Kräfcen Herſtellung einer geſetzlichen Zentral-

regierung, welche im ſtande iſt, allein die Ordnung und die
Ruhe zu bewahren. Getreu dieſem Programm wolle Rußland
der chineſiſchen Regierung die Rückkunft nach Peking ermöglichen,
um dann mit den von derſelben ernannten Bevollmächtigten
Verhandlungen betr. Regelung der Verhältniſſe führen zu
können. Was Rußland mit dem Einrücken ſeiner Truppen
bezweckt habe, ſei jetzt zum größten Teile erreicht. Auch die
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Die Erbſchleicherinnen.

41) Roman von Ernſt von Wolzogen.

Die gute Majorin war ehrlich entrüſtet und nicht verlegen
um etwelche ſchmeichelhafte Beinamen für die Frau Geheim-
rätin. Sie verſprach, in den nächſten Tagen ſchon zu ihr gehen
und ihr gebührend ihre Meinung ſagen zu wollen. Wenn ſie
es durchſetzen könnte, bis zum Profeſſor ſelbſt vorzudringen,
der ja bereits wieder aufzuſtehen und einen Teil des e
auf dem Sofa zuzubringen im ſtande war, ſo wollte ſie ich
nicht ſcheuen, die Geſchichte mit dem Teſtament und das Be

ſeiner Gattin zur Sprache zu bringen. Aber dazu war
reilich bei der Wachſamkeit und Energie ſeiner Gattin wenig

Ausſicht vorhanden. SMit wie kühnem Mute, mit wie edlen Abſichten auch die
gute Majorin ſich am andern Tage auf den Weg gemacht
hatte, ſo kleinlaut kehrte ſie zurück. An der Eiſenſtirn der Ge-
heimrätin prallten alle Verſuche vernünftiger Ueberredung
ebenſo ab, wie die ausgeſuchteſten Grobheiten. Sie war weder
zu rühren noch zu überzeugen. Sie ſpielte die unſchuldig Ge
kränkte, die trauernde Gattin, die man im eigenen Hauſe, ohne
Rückſicht auf ihren friſchen Shwert brutal überfiel. Käthchen
hätte es ſehr gut bei i und ſie begriffe wirklich nicht, was
ein Mädchen in ihrer Lage, das es doch zu Hauſe wahgio
nicht beſſer gehabt habe, n alles verlange. Jhrer Mei-
nung nach ſei es doch ſchon eine wat echt ſeltener chriſtlicher
ne daß ſie dieſes Mädchen überhaupt noch im Hauſe
dulde und ſogar noch mit Freundlichkeit. behandle, nachdem ſie
es als höchſt abgefeimte Erbſchleicherin entdeckte. Daß dieſes
ſanfte Käthchen nach allem, was ſie, die Geheimrätin, an ihr
Gutes gethan und trotz allem, was ſie ihr zu 7 en hätte,
ſich hinſetzte und Räubergeſchichten von ſchlechter Behandlung
erzählte, um ihr, der leichtgiäubigen Majorin Petggip zu erregen, das beweiſe doch nur aufs neue, daß ſie ſich in ihrem
wahren Charakter nicht gang er Man ſehe jetzt erſt ein,
wie recht die Familie Riemſchneider gethan habe, ſich von

ſie

Beſetzung der Mandſchurei ſei nur eine zeitweilige Maß
regel. „Sobald in der Mandſchurei ſo heißt es in der Note
wörtlich die dauernde Ordnung wieder hergeſtellt ſein wird
und auch die unumgänglichen Maßregeln zum Schutz der
Eiſenbahn ergriffen ſein werden, deren Bau noch eines be
ſonderen formellen Einvernehmens mit China bezüglich derKonzeſſion bedarf, welche der Geſellſchaft der chineſiſchen Oſt-

bahn verliehen werden ſoll, wird auch das Nachbarreich Ruß-
land nicht ermangeln, ſeine Truppen aus dieſen Ge-
bieten zurückzurufen, vorausgeſetzt, daß die
Handlungsweiſe anderer Mächte dem nicht im
Wege ſteht.“

Ehrlich ſind dieſe Beteuerungen ſicher nicht gemeint, ebenſo-
wenig aber diejenigen Deutſchlands und der anderen Mächte,
daß eine Aufteilung Chinas nicht beabſichtigt ſei. Die
fortgeſetzten Entſchuldigungen werden nachgerade verdächtig.
Qui s' excuse, s' accuse! Wer ſich entſchuldigt, klagt ſich
an! Die Wahrheit dieſes Spruches ſcheint ſich in Bezug auf
die Abſichten der Mächte in China zu beſtätigen.

Die Plötzlichkeit der Entſchließung der ruſſiſchen Regierung
iſt auf den Walderſee-Trubel zurückzuführen. Das ganze
theatraliſche Gepränge und die damit verbundene unan-
genehme Reportermache hat, wie die D. Tagesztg. ausguter Quelle erfährt, das Seinige gethan, um in Rußland

zu verſtimmen. „Man iſt in Rußland immer und beſonders
in letzter Zeit ſehr empfindlich geweſen. Die internatio-nalen Beziehungen ſind eine recht heitle Sache, insbeſondere
wenn es ch um ein gemeinſames Vorgehen und um eine recht

unſichere und in ihren Zielen unklare Angelegenheit handelt.
Es wäre jedenfalls zweckmäßiger geweſen, wenn man die Er-
nennung des Generalfeldmarſchalls zum Oberkommandierenden
mit ruhiger Höflichkeit entgegen enommen und auf jede
theatrakiſche Steigerung der Bedeutung des Vor-
ganges verzichtet hätte. Jn ruſſiſchen maßgebenden Krei-
ſen fürchtet man, daß der zu Tage getretene Ueberſchwang aufAſpirationen hindeute, die die ruſſychen Zirkel ſtören könnten.“

Da hat die „Jmpulſivität“, von der in den Walderſee-
telegrammen geſprochen wurde, wieder einmal etwas Schönes
angerichtet. Deutſchland iſt zwar noch nicht ganz, aber doch
beinahe ganz iſoliert. Wenn auch Frankreich dem Beiſpiele
Rußlands folgt und das Gerücht, daß zwiſchen Japan und
Rußland geheime Abmachungen bezüglich Chinas getroffen
ſein, ſich beſtätigt, dann ſtehen Deutſchland und England allein
da in Peking.

England wird ſicher ſich beizeiten aus der Affaire zu ziehen
wiſſen. Was aber wird Deutſchland thun? Wird es auf
eigene Fauſt in China die Politik der gewaltſamen Eroberungen
verfolgen, oder wird es in den ſauren Apfel beißen und dem
Beiſpiel der übrigen Staaten folgen? Vorläufig läßt das
Auswärtige Amt erklären, daß es ſich dem Vorſchlage Ruß-
lands nicht anſchließen könne, da ein Zurückziehen der Truppen
von Peking in dem gegenwärtigen Moment ein nie wieder gut
zu machender Fehler wäre. Die Chineſen würden die Milde
als Schwäche anſehen und den Aufruhr von neuem entfachen.
Bei der Waghalſigkeit, mit der die deutſche Politik in der
letzten Zeit ſich in die ärgſten Verwickelungen geſtürzt hat, iſt
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es vielleicht möglich, daß ſie auf eigene Fauſt zu operieren be
abſichtigt. Der Gedanke iſt zwar ganz ungeheuerlich, aber die
Ungeheuerlichkeiten beginnen bei uns nachgerade zur Selbſtver-
ſtändlichkeit zu werden.

Was nun? Dieſe Frage zu beantworten hat die Regierung
die Pflicht. Sollen wir uns die Finger nicht noch mehr in
China verbrennen, ſoll aus dem Rachekriege nicht ein Welten
brand entſtehen, dann kann die Beantwortung nur ſo beſchaffen
ſein, daß Deutſchland dem Beiſpiele Rußlands folgt und China
egenüber anſtatt eine Politik der Vergewaltigung eineſo che der Verſöhnung einſchlägt.

Der Kampf in China.
Zur Lage.

Von den vorliegenden Nachrichten iſt nur bemerkenswert,
daß die Japaner Amoy in Fokien wieder geräumt
haben. Dieſe Maßnahme ſcheint das Beſtehen eines ruſſiſch
japaniſchen Sonderabkommens zu beſtätigen.

Jn Peking dauert die Plünderung in großem Maßſtabe
fort. Der Kaiſer und die Kaiſerin-Witwe ſollen ſich,
einer Meldung der Agence Havas aus Shanghai zufolge, in
TaiYüenFu, der Hauptſtadt von Yangtſu, befinden.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die Buren ſind rühriger denn je, trotz der engliſchen „Siege“.
Sie beginnen jetzt im Rücken der engliſchen Truppenmacht

wieder aufzutauchen. Es wird gemeldet, daß eine ziemlich ſtarke
Burenmacht ſich anſchickt, Ladybrand im Oranfefreiſtaat zu
belagern. Auch im Natal, im Rücken der Bullerſchen Truppen
tauchen Burenkommandos auf. 1800 gefangene Engländer
ſind von den Buren freigelaſſen worden.

Nach Hunnenart
verfährt Lord Roberts. Ein am Sonnabend in London ein-
getroffenes Telegramm beſagt: Eine von Lord Roberts unter
zeichnete Proklamation iſt in Bloemfontein veröffent-
licht worden, welche das Verbrennen von über dreißig
Farmen zur Strafe für Zerſtörung der Eiſenbahn anordnet
und fünfzig weitere Farmen mit Geldſtrafen bis zu einer
halben Krone per Morgen für ähnliche Vergehen belegt. Eine
halbe Krone bedeutet den achten Teil des durchſchnittlichen
Wertes der Farmen in jedem Gebiete.

Die Burenmiſſion
iſt in St. Petersburg auch vom Zaren empfangen worden.

Lord Roberts
ſcheint afrikamüde zu ſein. Es geht das Gerücht, daß er zum
aſcge dee des jetzigen Kriegsminiſters, Lord Wolſeley, aus
erſehen ſei.

dieſer Familie Mödlinger zurückzuziehen. An ihren Kindern
hätte man den lebendigen Beweis, was bei ſolchen Leiden
ſchaftsehen herauskäme. Die Mädchen ſeien eben
ſüchtig, eitel, verlogen und arbeitsſcheu, wie faſt alle dieſe ſo
genannten „Künſtler“. Nun ſollten ſie ſehen, wie weit ſie mit
dieſer väterlichen Erbſchaft kämen im Leben. Eine chriſtlich
denkende Frau dürfte jedenfalls ſolche verderblichen, phantaſti
ſchen Neigungen nicht unterſtützen. Mit dieſer letzten Bemer-
kung hatte ſie offenbar der Majorin einen Hieb verſetzen wollen
dafuür, daß ſie Lizzi dramatiſchen Unterricht nehmen ließ. Und
das hatte die Majorin, die ſich in allererſter Linie für eine
chriſtlich denkende Frau hielt, dermaßen gekränkt, daß ſie un-
vorſichtigerweiſe mit Lizzis angeblicher Verlobung aufgetrumpft
hatte. Ein Arzt und Sohn eines Vicegeſpans würde doch
wohl ſelbſt in den Augen der höchſt korrekten Frau Geheim-
rätin als eine würdige Partie gelten, und ſie zweifelte ſehr,
ob es ihr ſo leicht gelingen würde, Käthchen anſtändig unter
die Haube zu bringen, wenn ſie dabei verharrte, ſie Magddienſte
verrichten, ſich ihre Hände zerarbeiten und ihre geiſtige Ausbil-dung vernachläſſigen zu gen

Frau von Goldacker hütete ſich übrigens wohl, von dieſem
letzten Teile ihrer Unterredung Lizzi etwas zu verraten, um ſo
mehr, als die Antwort der Frau Jda weder für Lizzi noch fürFelbſt beſonders ſchmeichelhaft geweſen war. Sie hatte ihr
nämlich höhniſch ins Geſicht gelacht und zuverſichtlich behauptet,
dieſe Liebelei mit dem ſchönen Serben ſei nur eine Seifenblaſe,
die bald genug platzen werde, ſie möchte ſich nur auf eine wenig
erbauliche Ueberraſchung geſgt machen.

Den Profeſſor hatte die Majorin natürlich nicht zu Geſicht
bekommen und auch die Kathi ſelbſt nur auf ein ßer Minuten
in Gegenwart der Tante ſprechen können, wobei ſie ſie zu dem

Fräulein Orjes zu lernen. Die Wohlthätigkeitskonzerte, die
Theeabende im chriſtlichen Verein junger Männer mit belegten
Butterſchnitten und erbaulichen. Anſprachen frommeifernder
Ariſtokraten, die Bazare und ähnliche Veranſtaltungen zum
Beſten der Weihnachtsbeſcherungen für arme Kinder häuften
ſich in dieſer letzten Zeit ſo, daß oft mehrere dergleichen auf
denſelben Tag fielen. Lizzi erregte überall einige Aufmerkſam
keit, da bei allen dieſen frommen Feſtlichkeiten die entſchieden
hübſchen Mädchen eine Seltenheit waren. Bei einem Bazar
wirkte ſie in einem der ſchönſten oberbairiſchen Bauernkoſtüme,
das die Majorin als Verkäuferin mit und hatte einen

großen Erfolg, daß die übrigen jungen Damen vor Neid
faſt barſten. Und Lizzi war weltlich und eitel genug, ſich hier
über ganz unbefangen zu freuen. Daheim wurden gleichzeiti
dir Vorbereitungen für das Feſt, welches am Syhylveſteraben
ſtattfinden ſollte, atrigt betrieben. Mehrere Nähmädchen waren
den ganzen Tag mit Ausbeſſern und Umändern von Koſtümen
beſchäftigt, denn die Majorin ſtellte der Mehrzahl ihrer Gäſte
ſelbſt die Anzüge, in denen ſie erſcheinen ſollten. Vormittags
über kam die Entreeklingel faſt gar nicht zur Ruhe und das
kleine Empfangszimmer wimmelte beſtändig von Gardeoffi
r Referendaren und beſonders von jüngeren und älteren
Nädchen, mit oder ohne Müttern, welche von der Majorin

eingeladen worden waren und über die bei dem Feſt zu über
nehmenden Rollen mit ihr Rückſprache nehmen wollten. Ohne
Lizzis Hülfe wäre die gute Dame jetzt kaum fertig geworden,denn es war eine wahre Siſyphusarbeit, in dieſen Wirrſal
von Anſprüchen und Wünſchen einigermaßen Ordnung zu
ſchaffen und ſeine Abſichten durchzuſetzen, ohne rechts und links
die kleinen Eitelkeiten zu verletzen, die lieben Vorurteile zu

roßen Koſtümfeſt eingeladen hatte, welches ſie bald nach
zeihnachten zu geben beabſichtigte bder Lizzi gebührenden zweihundertſiebzig Mark aus dem Erlös

der münchener Verſteigerung war alles, was ſie durch ihren
Beſuch erreicht hatte abgeſehen davon, daß ie jedenfalls
Kathis Lage nur noch verſchlimmert hatte. Bei dieſer Gelegen
heit hatte übrigens die Geheimrätin auch der Kathi fünfzig
Mark von ihrem Vermögen ausgehändigt zu Auslagen für
Weihnachtsgeſchenke!

Die nächſten Wochen im Hauſe der Majorin ſich
ſo unruhig, daß Lizzi kaum die Zeit fand, ihre Aufgaben für

Dies und die Herausgabe

Mole und Bosheit zu ernten, wo man nur eitel Freude ſäen
wollte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Schultze. Warum hat denn Walderſee 'n Kriegszelt aus

Asbeſt gekriegt
ller. Aus Asbeſt?

tz e. Na ja doch. Asbeſt iſt doch unverbrennlich.
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ler. damit, wenn er zündende Reden hält
ltz e. Det wird's wohl ſind. (Kladderadatſch.)



Halle a. S., 3. September 1900.
ine Randbemerkung des Kaiſers.

Die Leipziger Neueſten Nachrichten wollen authentiſch erfahren
haben, daß nach den erſten Berichten über die Ereigniſſe in
China Wilhelm II. in der Form einer Randbemerkung an
geordnet habe:

„Hn Rendemaunn telegraphieren, er ſoll
für jeden ermordeten Deutſchen eine chine-
ſtſche Stadt bombardieren.“

Den Bemühungen des Auswärtigen Amts ſoll es gelungen
ſein, die Uebermittelung und die Konſequenzen
d kaiſerlichen Willensausdrucks zu verhin-

ern.
Die Leipziger Neueſten Nachrichten waren früher eines der

Reptile, die Bismarck für ſeine Zwecke benutzte.

Walderſees Reiſeſpeſen.
Dem „Oberkommandierenden“ in China, Grafen Walderſee,
iſt, wie eine Korreſpondenz meldet, während der Dauer ſeines
Aufenthalts in Oſtaſien eine Remuneration von 2000
Mark pro Monat und an Repräſentationgskoſten eine
Summe von monatlich 10 000 Mk. bewilligt worden.

Der etatsmäßige Arbeitslohn des Grafen in ſeiner Stellung
als ArmeeInſpekteur beträgt pro Jahr 30 000 Mk. Mit
jenen neuen Bewilligungen würde Graf Walderſee, ſo lange die
Chinareiſe dauert, 174 000 Mk. Einkommen beziehen.

Man kann nicht 7 Einwendungen gegen eine ſo hohe Zah-lung machen. Graf Walderſee wird in China ſicherlich einige
Vergnügungspartieen machen wollen, um Land und Leute
kennen zu lernen. Er wird die Offiziere der verbündeten
Mächte“ vorausgeſetzt, daß deren noch welche vorhanden
ſind zu Gaſte laden müſſen das alles koſtet Geld.

Nun, eine kleine Frage haben wir zu erheben: Wer „be
willigt“ denn da eigentlich derartige Summen?

Es iſt gewiß ſehr liebenswürdig, wenn der Herr Kriegs
miniſter den einzigartigen Generalfeldmarſchall mit reichlicher
Reiſezehrung ausrüſtet. Aber er ſollte nicht vergeſſen, daß die
Ausgaben, über die er verfügt, nicht ſeiner, ſondern des
Reichstags Bewilligung unkerliegen.
Uebrigens bekommt man wieder einmal etwas von dem
Weltmarſchall zu hören. Er iſt am Freitag nachmittag in
Aden (am Ausgange des Roten Meeres gelegen) gelandet und
da von einer Abteilung des engliſchen Weſt Kent Regiments
empfangen worden. Ueber dieſen Empfang hat der Weltmar-
ſchall folgendes Telegramm an Wilhelm II. geſandt: „Als der
Reichspoſtdampfer „Sachſen“ in den Hafen von Aden einfuhr,
nahm das franzöſiſche Truppentransportſchiff La Champagne
unter Muſik, Hurra und Zurufen den Kurs in der Rich-
tung von Colombo dicht längsſeits der Sachſen. Der deutſche
Dampfer ſpielte die Marſeillaiſe, der franzöſiſche faſt gleich
zeitig die deutſche Graf Walderſee entſprach
einer Einladung des engliſchen Gouverneurs, wobei der Em-
pfang in feierlicher Weiſe unter Stellung einer Ehrenwache
und Salutſchießen ſtattfand. Um 5 Uhr nachmittags ſetzte
Graf Walderſee ſeine Reiſe fort.“

Das iſt Patriotismus
Das Bureau Dalziel meldet aus Shanghai
Die deutſchen Bankiers bieten dem Vizekönig Tſchang-

Chi-Tung eine große Anleihe gegen niedrigen
Zinsfuß an: es heißt, die Regierung (die deutſche Re
gierung garantiere die Anleihe und zeige damit, daß ſie

wünſche, auf das Yangtſe-Gebiet überzugreifen.“
So unglaublich die Meldung klingt, ſo iſt ſie doch nicht unwahr
ſcheinlich. Das Anerbieten der deutſchen Bankiers, China Geld
zu leihen, wärde nur den patriotiſchen Maximen entſprechen, die
die deutſchen Kapitaliſten jetzt ſchon befolgt haben. Sie haben
China nicht nur Geld geliehen ſondern auch Waffen und
Munition verkauft! Vielleicht ſpekulieren die Herren ſo:
Wenn China die Zinſen der neuen Anleihe nicht bezahlt, dann
haben wir Veranlaſſung, einen neuen Rachekrieg zu be-
ginnen.

Religion iſt Privatſache.
Es giebt wirklich noch manchmal Neues unter der Sonne.
Jn der Chriſtlichen Welt, in der neulich ſo ſchlagendes Mate
rial gegen die chriſtlichen Miſſionen in China beigebracht wurde,
iſt jetzt eben eine Debatte über Bildungsprobleme und Schul-
unterricht eröffnet worden. Dabei kommen mancherlei inter
eſſante Dinge zu Tage. Unter andern verſucht ein wohl
theologiſcher Mitarbeiter die heutigen Beſtrebungen auf Ab-
ſchaffung reſp. Moderniſierung der Gymnaſien allen Ernſtes
aus unſeren ökonomiſchen Zuſtänden heraus zu erklären man
ſutt die vermaledeite materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung dringt
elbſt in die Theologenköpfe ein. Das Jntereſſanteſte und

Wertvollſte aber an der ganzen bisherigen Debatte iſt, daß ſo
eben ein Pfarrer Bauer in Groß-Muckwar nicht mehr
und nicht weniger als die Beſeitigung des Religions-
unterrichts aus den Schulen verlangt. Nicht aus den
ſelben Motiven, aus denen wir dieſe Beſeitigung fordern, weilfür uns die Religion die privateſte und perſ ulidſle Angelegen

heit jedes einzelnen iſt, deren Pflege darum auch privaten Ver-
anſtaltungen überlaſſen bleiben muß. Der Pfarrer erhebt die
ſelbe Forderung vielmehr um der Religion ſelbſt willen,
die er durch den Betrieb des heutigen durchſchnittlichen Schul
unterrichts ſchwer gefährdet glaubt. Er findet dabei herz-
erfriſchende Worte der Anklage gegen die heutige, in allen
Schulen übliche Pädagogik. Er nennt ſie unter anderem „eine
auſ und Zuckerbrot-Methode des körperlichen und geiſtigen
Knuffens von hinten und der Berechtigungen von vorne, erfüllt
mit einem Schrauben und Zangengeiſt, der ſeinen Stolz da
rein ſetzt, Dinge aus den Schülern a die nie in
ihnen waren, und ſich deshalb genötigt ſieht, die Antworten(der Kinder) ſchon in die Fragen (der Lehrer zu verſtecken und

ſich und anderen etwas vorzumachen“; „einen Anſchauungs
unterricht, der alle Anſchauungen durch Begriffe erſetzt und
unter Begriffen erſtickt“; „einen Naturwiſſenſchaftsunterricht, in
dem die Kinder gewaltſam von der Natur entfernt werden“;
einen Deutſchunterricht, in dem ein armes Gedicht ſo lange er
klärt wird, bis poetiſche Anſchauung und künſtleriſche Empfin-
dung zum Teufel ſind und die öde, graue Schulqual aus ihm
herausgrinſt, wie aus allem, was die Schule bisher angefaßt
Du nennt die heutige Schule ſelbſt „einen umgekehrten

önig Midas, unter deſſen Fingern alles Gold zu Staub wird“.
Die heutige Schulmethode iſt nach ſeiner Anſicht (und er
iſt drgle wie jeder geiſtliche Schulinſpektor, alſo Ein-

eweihter) im ſtande, ſchließlich auch die beſten und höchſten
Begenſtände den Kindern zu verekeln. „Wenn ich kon

ſervativ oder ſtummſch wäre, forderte ich in der Schule
zwei Stunden wöchentlich Soz ialismus, von eirem

Sozialdemokraten u nur mit der Verpflichtung,
die approbierte, pädagogiſche Methode anzu wenden. Man
würde ſtaunen, wie das helfen würde,“ meinte er höhniſch. Und
ſo verekelt dieſe Unterrichtsmethode erſt recht die Religions-
ſtunden, „in deren ſokratiſcher Luft kein Geheimnis mehr atmen
kann, in denen alles Höchſte und Tiefſte platt gefragt wird“.
„Man zerbricht ſich den Kopf darüber weshalb Luther ſo un
populär unter uns geworden iſt. Weil jedes Wort ſeines
Katechismus vom Schulekel trieft. Unſre Synoden er-
ſchöpfen ſich in Vorſchlägen, wie dem Volke die Religion zu
erhalten ſei. Zu erhalten iſt da nichts mehrz aber
wer ſie wieder ins Volk bringen will, der befreie ſie ein-
mal vom Schulzwang“ „Aber,“ ſo ſchließt der
Mann, „die Freunde der Religion bleiben dabei:
mehr Relegion in der Schule! Je mehr der Schulunter
richt uns die Religion verdirbt, deſto mehr davon müſſen wir
haben Die Maſſe muß es wieder einbringen.“

Jn der That, niemand kann die Richtigkeit dieſer in
grimmigen Worte beſtreiten. Wir können uns ihrer nur freuen.
Sie ſind neue Beweiſe für die unumſtößliche Richtigkeit unſrer,
nun ſchon ſo alten Forderung Beſeitigung der Religion aus
der Schule, wohin ſie ſchon längſt nicht mehr gehört. Das
Allerſchärfſte an den Ausführungen dieſes aufgeklärten
Pfarrers iſt daß er mitdeninihnen ausgeſprochenen
ten unter ſeinen Standesgenoſſen nicht allein
teht.
Jn der letzten Nummer des Blattes erklärte der Heraus-

geber, er ſei erſchrocken darüber, wie viel Zuſtimmung
die Loſung des Pfarrers Bauer gefunden habe;
ſie müſſe deshalb noch weiter erörtert werden.
Jmmer zu. So brechen ſich unſre Gedanken unwiderſtehlich
Bahn. Schließlich werden unſre Gegner ſelbſt ſie uns mit ver
wirklichen helfen müſſen.

RNadikaler Patriotismus. Als der Kaiſer dieſer Tage
in Erfurt war, bekundete ein dortiger Bäckermeiſter ſeine Er
gebenheit an das Hohenzollernhaus mit folgendem energiſchen
Sprüchlein anf einem Transparent:

„Wer unſern Kaiſer nicht mag lieben,
Den thu ich in den Backofen ſchieben.“

Was gewiß die Quinteſſenz der lauterſten bäckermeiſter-
lichen Zollerntreue iſt. Das erinnert an die ſchönen Kaiſer-
tage in München, wo ſ. Z. ein temperamentvoller Schlachter-
meiſter folgenden Sinnſpruch über ſeinen Laden anbrachte:

Wer unſern Kaiſer nicht 1 achten,
Bringt ihn mir her; ich will ihn ſchlachten

Zur Reichstagserſatzwahl in Weſthavelland hat das
engere Wahlkomitee der en er Volkspartei be-
ſchloſſen, der allgemeinen Vertrauensmänner-Verſammlung, die
demnächſt nach Barnewitz berufen werden wird, als Kandidaten
der Freiſinnigen Volkspartei den Stadtrat Bode in Branden-
burg vorzuſchlagen.

Aus der Luft ſoll die Mitteilung der Münchener Poſt ge-
griffen ſein, alle zur Verrechnung mit dem Reiche beſtimmten,
in den Zollkaſſen verfügbaren Gelder ſofort nach
Berlin abzuführen, ſo wiſſen die B. P. N. zu melden. Jeden-
falls hat die Sache in der Luft gehangen!

Kleine politiſche Nachrichten. Jn Bremerhaven ſind
zwei Deutſch- Amerikaner verhaftet worden; es ſollen
Anarchiſten ſein. Die Vollendung des deutſch-
amerikaniſchen Kabels, die geſtern erfolgte, hat zwGlückliche gemacht. Der Staatsſekretär v. Podbielski iſt
nämlich vom Kaiſer à la suite des Huſaren- Regiments
von Zieten geſtellt worden und der Kommerzienrat Theodor
Guilleaume zu Mülheim am Rhein hat den erblichen
Adel erhalten. Man wird nächſtens wohl von Kabelgeneralen
und Kabeladligen hören. Das Kleine Journal, das
einzige Blatt, wie die Tägl. Rundſchau hervorhebt, das den
Auslaſſungen des Reichsanz. begeiſtert Beifall zujauchzte, wird
am 1. Oktober zu erſcheinen aufhören, und hat ſeinen
Redakteuren bereits gekündigt. Ausgewieſen wurde
aus Elſaß-Lothringen der italieniſche Arbeiter Coconi wegen
Aeußerungen über den Tod Humberts. Wegen eben ſolcher
Aeußerungen wurde in Oettingen der öſtreichiſche Arbeiter
Stolpis verhaftet.

Ausland.
Oeſtreich. Die Demiſſion des Kabinetts Körber ſoll

unmittelbar bevorſtehen. Fürſt Liechtenſtein ſoll Miniſter
präſident werden. Die erſte Maßnahme des neuen Miniſteriums
ſoll die Auflöſung des Reichsrates ſein.

Frankreich. Marine- Unglück. An Bord des Torpedo-
bootes 178 wurde bei Viſerta durch eine Exploſion ein
Heizer getötet, zwei andere wurden leicht verwundet.

Jtalien. Breſſi ſoll keine Berufung gegen das Urteil
eingelegt haben.

Soziales.
Arbeiter-Riſiko. Beim Tunnelbau an der Horch-

heimer Brücke verunglückten Sonnabend morgen 5 Arbeiter;
drei davon ſind tot. Jn den Chemiſchen Farbwerken zu
Mühlheim a. M. waren am Freitag ſechs Arbeiter mit
Keſſelxeinigen beſchäftigt, als der Maſchiniſt, der wahrſcheinlich
von der Thätigkeit der Arbeiter keine Kenntnis hatte, das Ven-
til öffnete, ſo daß der heiße Dampf über die Arbeiter ſtrömte.
Zwei der Arbeiter wurden auf dieſe Weiſe ſehr ſchwer, die
anderen ziemlich bedeutend verletzt. Die Verunglückten
wurden in das Kreiskrankenhaus nach Steinheim verbracht.
Jn Marienhafe bei Münſter i. W. ſind infolge des Bruchs
eines Gerüſtes an der Freeſenborgſchen Mühle ſieben Perſonen
abgeſtürzt. Ein Anſtreichergehilfe blieb tot, Müller Freeſen
borg und ein Geſelle ſind ſchwer, fünf Anſtreicher
leicht verletzt.

Zu dem Baueinſturz in München wird näher berichtet,
daß der Unfall auf den Bruch einer Betonſäule zurückzuführen
ſei. Elf Arbeiter wurden verſchüttet. Alle wurden befreit.
Als ſchwer verletzt wurden ins ſchwabinger Krankenhaus ge-
bracht die Arbeiter Beer, Barbiſt, Mislach und Haſelbeck.
Leichter verletzt ſind die Arbeiter Frick, Gebhard, Kink, Singer
Joſeph, Singer Johann, Schmittinger und Vogl. Barbiſt
iſt bereits geſtorben, das Befinden Beers iſt ſehr beſorg
niserregend.

Abgetrumpft. Auf das bekannte Erſuchen des bau
gewerblichen Unternehmerverbandes wegen Aufnahme der
Streikklauſel in die ſtädtiſchen Bauverträge hat der Magi-
ſtrat in Wiesbaden dem Verbande erwidert, daß er keine
Veranlaſſung habe, in den zwiſchen Arbeitgebern und Ar-
beitern ſich abfpielenden Lohnbewegungen Partei zu er-
greifen Der Lohnkommiſſion der dortigen Bauarbeiter wurde
eine Abſchrift dieſes Beſcheids übermittelt.

Gewerkſchaftkliches.

Eine allgemei s iBern vchore er Untelkehmerdere ad der S hr ehliten

rderung die Defſergneen bei Srib v d nen u etwerden uen
riſtung zurückgewieſen.ur Lohdewesnng der Buchbinder. Etwa 3500 in Buch
bindereien, Kontobuch, Etuis, Ledergalanteriewaren und LurusSätigte Arbe
papierfabriken e iter und Arbe nen waren

eitag in Berlin ammelt, um über die Taktik in ihrerSt regung u z en. Sie beauftragten die Lohn-
kommiſſion, der Aufforderung der Buchbindereibeſitzer zu einer
gemeinſamen Konferenz am 3. September in di ge
z den ſtuttgarter und leipziger Arbeitervertretern Folge zu

en.
m mainzer Lederarbeiterausſtand ſind die Unterhandlungen geſ lter Die Streikenden beſchloſſen, auszuharren,

bis ihre For eng ſämtlich erfüllt ſind.
irka 60 Arbeiter der Schuhfabrik von Sulzberger

u. Vo. in Bruchſal ſind in den Ausſtand getreten.
Die gegenw rtige Geſchäftskrifis wird allenthalben

Vorſtößen gegen die Arbeiterorganiſationen benutzt. Die l
irma eper u. Engländer hat in ihrer Fabrik in Schle-
uſch bei Köln e der jetzigen Geſchäftslage die Arbeit et

eingeſchränkt. Zu eige hat ſie einigen Arbeitern gekündigt.Der irderrhen de zeberverband erblickt darin eine Maß
regelung der für die Organiſation thätigen Kollegen.
einer n haben infolgedeſſen mehr als 200 Ar.
beiter beſchloſſen, die Kündigung einzureichen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. September 10900.

Es raſt der See
und will ſeine Opfer haben. Der Herr Generalleutnant Renthe
gen. Fink iſt von den Erfolgen ſeiner u anſcheinend
nicht ganz befriedigt. Das rote Pack lebt noch immer und
erhebt ſogar trotziger als jemals ſein Haupt. Mit einer
nonchalanten Gleichgiltigkeit geht es auch über die ſozialiſten-
töteriſchen Mittel des Herrn Renthe gen. Fink zur Tages
ordnung über und bekräftigt damit aufs neue, daß ihm kein
Hindernis z groß iſt, wenn man v ſeiner Fortentwicklung
entgegenſtellt. Die Sozialdemokratie hat einen Puttkamer in
den Staub gezwungen, einem Bismarck den Todesſtoß e
und ſollte nicht mit einem Renthe Fink fertig werden Aufeinen Schelm immer anderthalben, war von her Loſungs-

wort und wird es auch bleiben. Alſo Herr Renthe-Finke iſt
unbefriedigt und boykottiert fort. Er hat jetzt, wenn eine
Meldung der r Ztg. vom Sonnabend den r v entſpricht, Linen Zoykottukas inſofern verſchärft, als die Gaſt-

wirte, die von ſeiner ſtrafenden Hand betroffen ſind, auch
keine Einquartierung bekommen es ſind zur Zeit
infolge des Manövers eine Anzahl Soldaten in einzelnenHuuſern einquartiert und gleichzeitig dürfen Hausbeſitzer,

die etwa ihre Quartierſoldaten nicht unterzubringen vermögen,
ſie nicht an Wirte abgeben, über deren Lokale der
Renthe-Finkſche Boykott verhängt iſt. Wenn jetzt denhalleſchen Bürgern die Augen noch nicht aufgehen, dann leiden

ſie einfach am grauen Star. Was iſt aus den ſchönen Ver-
ſprechungen, den begeiſterten Toaſten und den liebenswürdigen
gegenſeitigen Verſicherungen von einträchtigem Zuſammenleben
und ſchöner Harmonie alles geworden. Jetzt, nach Jahresfriſt,ſind faſt 100 Geſchäftsleute dem Miüterihen Boykott über

liefert und weitere werden folgen. Der 4000 M.-Schmaus
hat ſich bitter gerächt. Der Militarismus wirft ſich zum

errſcher unſerer Stadt auf, unbekümmert um die wirtſchaft
ichen und geſellſchaftlichen Schäden, die dem einzelnen Bürgererwachſen. Feig und erbärmlich drückt ſich die hieſige bürger-

liche Preſſe in die Ecke und hat nicht den Mut, ſich zum An-
walt der Boykottierten aufzuwerfen. Ja, die Giftnudel proſti-
tuiert ſich auch hier wieder und ſteht Herrn Renthe-Fink noch
bei, allerdings für dieſen ſelbſt Verurteilung genug. Nur das
Volksblatt einzig und allein und es braucht vor dieſem
Eigenlob nicht zurückzuſchrecken hat ſofort den Handſchuh
n den Herr Renthe-Fink der halleſchen Bürgerſchaft
im allgemeinen und der Sozialdemokratie im beſonderen hin-
warf, und der Macht des Säbels die Macht der öffentlichen
Meinung und der freien Kritik entgegengeſtellt. Nun, mag
Herr Renthe-Fink weiter boykottieren, wir werden zu handeln
wiſſen und werden ihm ad oeulos demonſtrieren, daß die
Sozialdemokratie immer noch lebensfähiger iſt, als der zäheſte
preußiſche General.

Patriotiſche Einquartierung. Die Friedenſtraße
in Giebichenſtein die als die ſogen. Villenſtraße bekannt
iſt, beherbergt in der Hauptſache die für des Leibes
Nahrung und Notdurft nicht allzu ſchwer zu kämpfen haben.
Natürlich ſind ſie deshalb auch gute, brave Staatsbürger und
derjenige käme ſchlecht weg, der an ihrer ehrlichen patriotiſchen
Ueberzeugung zweifeln wollte. Alſo, dieſe guten braven Staats
bürger und ehrlichen Patrioten bekamen auch Einquartierung
und boten alles auf, um ihrer überquellenden Liebe und
Begeiſterung für das Militär, dieſer Schutzwehr gegen den
äußeren und auch gegen den inneren Feind, Ausdruck zugeben. Sie pflegten und bewirteten ihre Gäſte auf das beſte

und ließen es an der nötigen Beiſteuer zum Biergeld des ge-meinen Soldaten nicht fehlen. So wenigſtens würde man

ſich die Geltendmachung des Patriotismus vorſtellen. Das
wäre lediglich die Konſequenz der „ehrlichen patriotiſchen Ueber-
zeugung“. Aber ſo ſentimental ſind nun unſere Patrioten
nicht, daß ſie meinen, den mündlichen Verſicherungen müßten
auch Thaten folgen. Wozu iſt man denn treuer, loyaler
Staatsbürger, wenn dieſer Staat nicht dafür ſorgen wollte,
daß man möglichſt von allen indirekten Steuern, Einquartierungen c. bereit bliebe? Sich deshalb eine Anzahl Soldaten

auf den Hals hetzen zu laſſen, dieſen womöglich die ſchönſten
Zimmer und auch ſeine Fremdenbetten einzuräumen, das
kann und darf der Staat nicht von einem loyalen Staats-
bürger verlangen. Zudem gehen die Gemeinen aus der Hefedes Volkes hervor mit dige die herrſchaftlichen Räume zu

teilen und ſie unter demſelben Dach verweilen zu laſſen, wäre
eine Verſündigung an ſeinem Stande, ſeiner Stellung. Wozu
rechnet man ſich zur beſſeren Geſellſchaft? Etwa, um ſich mit
den plebejiſchen Soldaten herumſchlagen zu wer Und in
d dieſer Auffaſſung pflegten die Hausbeſitzer in der
Friedenſtraße in Giebichenſtein die Soldaten eben nicht, be-
wirteten ſie auch nicht, gaben ihnen ebenſowenig eine Beiſteuer
um Biergeld, ſondern quartierten ſie in den Gaſt-üuſern ein. Jſt das nicht patriotiſch? Wer wagt's, daran

zu
ur ſchade, daß n dieſes Geſchäft ſich nicht ohne Mühe

erledigen ließ. Herr RentheFink, der Allgewaltige, will ſeine
Soldaten nicht ſo ohne weiteres von dem ſozialdemokratiſchenGift durchſeuchen laſſen und e ſiehe egte Lokalnotiz

nur ſolchen Wirten die Aufnahme von Einquartierung geſtattet,
die nicht auf ſeiner ſchwarzen Liſte ſtehen. Man e alſo
unter den Gaſtwirten nicht viel Auswahl, aber es machte
ſchließlich und die itzer in der Friedenſtraße ſind ihre
Soldaten los. Und die Moral von der Geſchicht:

r



F

in den ver
unſerer Stadt, die denen wurde

gut von ſtatten. Nur hier und das glaubten nige Haus

a r u durch Andie ni n Kniggesmit Menſchen ſtehen, hindern zu können,
negativem Erfolg. Einige Proben davon werden wir nächſtens
mitteilen. Mit nung kann konſtatiert werden, daß faſt

Krgsice ausge S r bezw. das man
gern attete, die Aus din der Wohnung ſelbſt vorzunehmen. nung de Fragebogens

Streik der Steinſetzer. Die hieſigen Steinſetzer ſind
heute in den allgemeinen Ausſtand getreten; einerſeits um ihren
ſchon vor einiger Zeit aufgeſtellten und von der Jnnung rund-
weg abgelehnten Forderungen genügenden Nachdruck zu geben,
zweitens und hauptſächlich aber, um ihren nunmehr ſeit neun
Wochen ausgeſperrten leipziger Kollegen zu Hilfe zu kommen,
bezw. durch den Ausſtand die hieſigen eiſter zu veranlaſſen,
auf die leipziger Unternehmer einzuwirken, daß dieſe ihre ab
lehnende Stellung aufgeben. Vielleicht wäre es zu dieſem
letzteren Beſchluſſe nicht gekommen, wenn ſich in den letzten
Tagen nicht einige Mitglieder der hieſigen Jnnung gefunden
hätten, welche Arbeiten in Leipzig übernahmen. Natürlich ſind
dieſelben nur von den leipziger Meiſtern vorgeſchoben worden.
Jhren Standpunkt präziſierte die Verſammlung, die geſtern
abend im Weißen Roß den Streik beſchloß, in nachſtehender ein
ſtimmig angenommener Reſolution:

Von der Erwägung ausgehend, daß die beſcheidenen und
biſt von dem Vorſtande des Jnnungsverbandes als erfüll

r bezeichneten Forderungen der leipziger Steinſetzer von
der dortigen Jnnung nur abgelehnt werden, um, wie el
s wörtlich erklärt, „den Humanitätsduſel aus der Welt
u ſchaffen“; in der ferneren Erwägung, daß ſich Mitgliederer halleſchen Steinſetzerinnung gefunden haben, de die

leipziger Jnnung in dieſem Beſtreben durch die That unter-
ſtützen und die halleſche Jnnung ſich auch ſonſt mit der Jnnung
in Leipzig ſolidariſch erklärt hat, beſchließt die heutige Ver
ſammlung der Steinſetzer, der Solidarität des Unternehmer
tums die Solidarität der Arbeiter entgegen zu ſetzen und

in Form der ſofortigen Arbeitsniederlegung.
ie Verſammelten erklären weiter:

1. die Arbeit nicht eher aufzunehmen, als bis in geipeig
eine Einigung den ausgeſperrten Steinſetzern un
der Jnnung erfolgt iſt und

2. die halleſche Jnnung ſich bereit erklärt, ſofort den ſchon
z längerer Zeit geforderten Stundenlohn von 55 Pfg. und

ie ſonſtigen Forderungen, ſowie
3. vom 1. April 1901 ab auf zwei Jahre die neunſtündige

Arbeitszeit und 60 Pfg. Stundenlohn zu bewilligen.
Jn Ausſtand getreten ſind ea. 100 Mann.

Streikbrecher nach Hamburg. Die Ortsverwaltung
der hieſigen Metallarbeiter ſchreibt uns: Nach Hamburg als
Streikbrecher haben ſich nach uns zugegangenen Berichten am
Freitag und Sonnabend verſchiedene halleſche Metallarbeiter
anwerben laſſen. Dieſelben erhielten nach Abgabe ihrer Papiere
Reiſegeld für die Fahrt nach Hamburg. Gleichzeitig wurden
dieſelben von e Schmidt darauf aufmerkſam gemacht, da
ſie Logis gleich auf der Arbeitsſtelle nehmen müßten, es iſt
dies eine Vorſichtsmaßregel der Werftbeſitzer, damit ihre
Schützlinge ja nicht mit der Außenwelt in Berührung kommen.Es t unbegreiflich, wie Arbeiter ſich von derſelben Sorte

Unternehmer, denen ſie es verdanken, wenn ſie jetzt wegen
Mangel an Arbeit entlaſſen wurden, gegen ihre eigenen aus-
geſperrten Kollegen ausſpielen laſſen. Auch das Fahren nach
Hamburg, um nur einmal dort geweſen zu ſein, iſt nicht zu
billigen. Koſtet auch die Hinfahrt nichts, ſo werden unſere
hamburger Kollegen doch wieder für den Abſchub bezahlen
en und außerdem wird denſelben dann noch unnütz das
Poſtenſtehen erſchwert. Wir erſuchen deshalb nochmals einen
jeden Kollegen, alle bekannten Arbeitsloſen auf die Situation
aufmerkſam zu machen.

Der Sedanrummel ging auch heuer in der üblichen
Weiſe vor ſich. Feier in den Schulen, Feſte der Kriegervereine,
Beflaggung der Staats und ſtädtiſchen Gebäude, abends
zum Gaudium der großen und kleinen Kinder Abbrennen
einiger Feuerwerkskörper, und der „Jubeltag“ hat ein Ende.
Die übrige Welt bleibt teilnahmslos, die Stimmung iſt angeſichts des bevorſtehenden wirtſchaftlichen Niedergangs und des

Wirrwarrs in China alles andere nur nicht begeiſtert,
ſich einige Feſtredner zu den üblichen Phraſen vom

glorreichen en der dadurch bewirkten Gründung des ge-
einten eutſchen Reiches u. ſ. w. u. ſ. w. Das will
nichts beſagen, denn dieſe ſchönen Reden ſind hübſch auswendig
gelernt und können in jedem Jahre gehalten werden, nur er
vielleicht mit der Einſchränkung, daß wir mit dem Erbfeind
zuſammenkämpfen, um weitere glorreiche Siege zu erringen.
Schade, daß die deutſchen Truppen in China bei der Ein-
nahme von Peking zu ſpät kamen, ſonſt könnte ſich im nächſten
Jahre dem Sedantag ein Pekingtag würdig an die Seite
ſtellen. Aber damit iſt's vorläufig nichts. Vielleicht erorbern
unſere deutſchen Khakimänner noch eine chineſiſche Stadt und
uns iſt geholfen.

Eines nur iſt bei der Sedanfeier auffällig: die Sorg-
loſigkeit unſerer Polizei in Bezug auf die ſogen.r Ordnung und Sicherheft. Wie leicht wird
dieſe geſtört, wenn die Arbeiterſchaft einen Umzug veranſtalten
will, beim Sedanfeſt dagegen fühlt ſich niemand beläſtigt und
beunruhigt, obgleich die öffentliche Ordnung dutzendmale geſtört
wird. Die Polizeiverwaltung hatte durch Bekanntmachung im
Amtsblatt das Abbrennen von Feuerwerkskörpern verboten,
leichwohl krachte es am Sonnabend und Sonntag an allenEden und Enden. Die Polizei kann nun zwar nicht überall

ſein, aber auffällig iſt dieſe Störung der öffentlichen Ordnun
doch. Allerdings, ſie gigeg im Staatsintereſſe, und da iſt
ſo manches erlaubt, was ſonſt verboten iſt. Die Kriegervereine
marſchierten geſtern nachmittag nach dem Kriegerdenkmal am
Markt und die elektriſchen Bahnen mußten ſtille ſtehen. Die
öffentliche Ordnung wurde erheblich aber es waren ja
Krieger. Nun, wir gönnen den Sedanfeiernden dieſe Be
wegungsfreiheit aus vollſtem Herzen, nur ziehen wir Vergleiche,
und dieſe ſind es eben, die uns immer wieder das alte römi-
ſche Sprichwort, daß es eben nicht dasſelbe ſei, wenn zwei
dasſelbe thun, in Erinnerung bringen.

g. Ein dreiſtes Verbrechen wurde in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag in der ohnnng der Eheleute
Große, ernbarduſerahe 10, begangen. Während der Ehe-
mann Große, ein Lokomotivheizer, ſeinen Nachtdienſt verſah,
wurde ſeine allein in der Wohnung weilende Ehefrau von zwei
unbekannten Pexſonen überfallen. Man drückte der unglück
lichen Fran einen Knebel in den Mund und feſſelte die Ueberloe an Händen und Füßen, ſo daß ſie ſich nicht rühren
konnte. Die That erſcheint um ſo verabſcheuungswürdiger, da
ſich die Frau im r n Zuſtande befiſidet. Als der
Ehemann früh vom Dienſt kam, fand er ſeine Frau geknebelt
und beſinnungslos im Bett vor. Die Frau liegt ſchwer krank
darnieder. Die angeſtellten Ermittelungen haben ergeben, daß

38 Thäter in die hochparterre Wohnung des Hintermittels einer Leiter zum r ſind. Die
kann noch nicht wieder reden. Sie e aber durch Auf

chriften und Zeichen zu verſtehen gegeben, daß ſie von zwei
ännern überfallen worden iſt, wovon der eine einen Vollbart

und der andere eine Geſichtsmaske trug. Was die Thäter mit
enommen haben, konnte bis jetzt noch nicht baren werden.
llem Anſchein nach ſind ſie der t geſtört worden, in

dem eingewickelte Goldſachen liegen geblieben ſind. Nachts will
man beinerkt haben, wie ein Mann mit einem Vollbart aus
dem Keller kroch. Man ſoll den Thätern auf der Spur ſein.

4 r Off iſt zum Polizei Inſpektor in
Forſt in der Niederlauſitz gewählt worden.

1. An die Gewerkſchaften. der am nächſten Freitag
ſtattfindenden Sitzung des Gewerkſchaftskartells ſollen die
Adreſſen der Gewerkſchaften für das Adreßbuch aufgenommen
werden. Es werden daher die Kartelldelegierten erſucht, die

t und den Ort ihrer Gewerkſchaftsverſammlungen, ſowie
amen und Wohnung der Vorſitzenden aufzuſchreiben und in

der Kartellſitzung an den Vorſtand abzuliefern.
Handwerkskammer. Zum Stellvertreter des Staats-

x bei der hieſigen Handwerkskammer iſt an Stelle
des verſetzten Regierungsaſſeſſors Kuntze der Regierungsafſſeſſor
v. Lentze in Merſeburg ernannt worden.

Raffinierter Schwindler. Der zurerlehrling Wenzel,
beim Maurermeiſter Lingesleben in Arbeit, wurde ins Bureau
ſeines Meiſters geſchickt, um für einen Neubau 300 M. zum
raten zu holen, Er erhielt das Geld und wollte K auf

au zurückbegeben, als ihm ein Mann bei der Waiſen
u Apg eke entgegenkam, ſich als Arbeiter von dem betr.

au ausgab und dem Lehrl z agte, er ſei geſandt, um ihm
u ſagen, daß er ſofort noch weitere 72 M. von Lingeslebenholen olle, da die 300 M. nicht ausreichten. Dieſe ſolle er ihm

einſtweilen einhändigen. Der r that dies auch und
holte von ſeinem Meiſter den noch erbetenen Betrag. Als erauf den Bau kam, ſtellte es ſich heraus, daß der Lehteling das

Opfer eines großen Schwindlers geworden war. Es hatte
niemand Auftrag, den Lehrlin m Herbeiholen von weiteren72. M. zu veranlgſſen. Jedenſa ls hat der angebliche Arbeiter

zufällig gehbrt, do man den Lehrling Ja Geld fortſchickte
und hat ſich auf dieſe dreiſte Weiſe in den Beſitz von 300 M.
geſetzt.

Der Vierfahrer Ernſt Röthel, der, wie wir berichteten,
bei einem Zuſammenſtoße ſeines Laſtwagens in den Pulver-
weiden vom Bocke geſchleudert und überfahren wurde, iſt ſeinen
Verletzungen erlegen.

Der Wirt des Lokals auf dem Trödel, bei dem der
Kutſcher Reiche am Donnerstag ſich aufhielt, als er ſeine tolle

a unterbrach, teilt berichtigend mit, Ia Reiche nicht mit
uhältern kneipte, da dieſe in ſeinem Lokale überhaupt nicht

geduldet würden. tt w. wurde in der Nacht zum Freitag in das
Tuchgeſchäft von G. Wiegand in der Alten Promenade und
daraus eine Anzahl Stoffe, fertige Anzüge, Schlipſe c. ge
ſtohlen. Wiegand iſt verſichert.

Andere Vezeichnung der Höhenmaße. An den S hen
tmarken an den Bahnhöfen iſt der Ausdruck „über der Oſtſee“

r wyw en und durch ein N. N. erſetzt worden. Dieſe Buch
ſtaben bedeuten Normal-Null und als Normal-Null gilt der
VNullpunkt des amſterdamer Pegels, der 0,29 Meter über der
Oſtſee liegt. Dieſes N. N. wird für Höhenmeſſungen in Deutſch
land e eingeführt.Nickelzwanzigpfennigſtücke. Der Miniſter der Finanzenund des Jnnern haben folgende Verfügung an die Sberpraſi
denten gerichtet: Die Reichsbankhauptkaſſe ſowie die Zweigan-
ſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung werden Zwanzig-
pfennigſtücke aus Nickel in beliebiger Höhe auch über den in

rt. 9 des Münzgeſetzes vom 9. Juli 1873 bezeichneten Betrag
von 1 Mark hinaus von jedermann, insbeſondere auch von
öffentlichen Kaſſen in Zahlung nehmen und dieſe Stücke in be
liebigen Mengen gegen andere Reichsnickelmünzen, Thaler oderReichsſilbermüngen umtauſchen, ſoweit die Beſtände an ſolchen

Münzſorten dies zulaſſen. Dem Erlaß der dortſeits wegen
der Ablieferung der Nickelzwanzigpfennigſtücke beabſichtigten
Verfügung an die Eurer Exellenz unmittelbarer Aufſicht unter
ſtellten kommunalen Behörden und Jnſtitute ſteht danach nichts
im Wege.Die Siebenſchläfer-Perivde hatte mitte dieſes Monats

ihr Ende erreicht. n gilt allgemein die IJrernreget
daß, wenn es am Siebenſchläfertage regnet, es auch in den
nächſten ſieben Wochen vorwiegend regnen ſoll. Wie ſo manche
Regel, iſt auch dieſe nicht einwandfrei. Eine tie Berechti-
gung iſt ihr ja nicht abzuſprechen, da um die Siebenſchläferzeitviel Packeis von den Pelarregidnen nach dem Süden abgeht,
und dadurch die Neigung zu Niederſchlägen greß wird. Mit
dem Siebenſchläfertage hat dieſer Vorgang aber nichts zu thun,
da er vor oder nach dem tredichen Tage eintreten
auch der Eisgang ſtark oder ſchwach und ein Einfluß
auf die Geſtaltung des Wetters verſchieden ſein kann. Jm
vorigen Jahre ſchon konnte man die Unhaltbarkeit der Sieben-
ſchläferLegende nachweiſen; diesmal läßt ſich wiederum nach
weiſen, daß die Regenmenge dieſer e r zwar

war wie vor einem Jahre, daß aber trockenes Wetter
überwog.

Geſtorben ſind im Laufe der Woche in Halle
Nord 35 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 5, Durch-fall 2, Darmkatarrh 10, Magen Darmkatarrh l Bronchial
katarrh Lungenentzündung 2, Lungentuberkuloſe 1, Krämpfen3, Speiſeröhrenkrebs Altersſchwäche 1, Tuberkuloſe 1, Darm-
katarrh und Furunkuloſe 1, Lebensſchwäche 2, Hrreſchlag
Atrophie Typhus 1, chron. Gelenkrheumatismus 1. Da-
runter befinden ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

In HalleSüd verſtarben 58 Perſonen und war an: Magen-
geſchwür 1, Schwäche 6, Brechdurchfall 11, Magendarmkatarrh
2, Zellgewebsentzündung 1, Krebscachexie 1, Gehirnſchlag

n 1, Unterleibstyphus 2, Darmkatarrh 9,e 1, Entkräftung 1, Gebärmutterkrebs 1, Selbſtmord
1, Rückenmarkslähmung Lungenentzündung 2, Lungentuberku-
loſe 2, Secleroma neonatorum Rippenfellentzündung Ge-
hirntuberkuloſe Knochenmarkseiterung 1, Lungenkatarrh 1,
Bauchfellentzündung 1, Waſſerſucht Hirren gung 1, Kind
bettſieber 1, Blutarmut Tuberkuloſe der Halswirbelſäule 1,
Blinddarmentzündung 1, Darmigeſchwüren 1, Nierenentzün-dung 1. Darunter befinden ſich 8 in hieſigen Krankenhäuſern

verſtorbene Ortsfremde.

Löbejün. Der Genoſſe Ziegenhorn, der bei der Land-
tagswahl 1898 als ſozialdemokratiſcher Wahlmann fungierte,
iſt trotz dieſes z ſozialdemokratiſchen Bekenntniſſes mit
Einquartierung belegt worden. Am Sonnabend hatte er einen
Soldaten zur Verpflegung, auch für heute Montag iſt ihm
einer zugeſagt und am 7. ds. ſoll er nochmals Bekanntſchaft
mit dem zweierlei Tuch machen. Was wird Herrn v. Rhente
genannt Fink dazu ſagen

f. Zeitz. Am Donnerstag abend fand im Preußiſchen Hof
eine mnyrng der hieſigen Geſchäftsleute ſtatt, die zu derFrage des Ladenſchluſſes Stellung Rehmen ſollte. Erſchienen

waren etwa 160 Perſonen. Herr Krödel beſprach kurz die in
Betracht kommenden Beſtimmungen der Gewerbenovelle, und
erklärte ſich dahingehend, daß man mit Ausnahme einzelner
nen die Geſchäfte abends um s Uhr ſchließen möge, da
egen ſolle Sonnabends bis 9 Uhr aufbleiben. Ferner ſolltenfür dieſes Jahr die 14 Tage vor dem Weihnachtsfeſt und am

Sylveſterabend Jeſchaſteſchlß um 10 Uhr erfolgen, da das
Geſetz 40 Tage im Jahre für längeres Aufhalten freigebe. Zur
Diskuſſion nahm uur ein Korbwarenhändler das Wort, um
den Achtuhrladenſchluß zu befürworten in der Abſtimmung er-
hob ſich niemand gegen die Vorſchläge des Herrn Krödel.

es jedoch vergönnt ſein, dieſen

eder wir die Sache wohl ſoe s Bub einzelnen See e R
aus ſprechen. Hoffentlich erklären ſie ſich auch für den 8 Uhr
Schluß, damit den Angeſtellten auch freie Zeit gegeben wird.

l. Zeitz.. Der Lagkierer Wilhelm Seydel, der in der Nacht
vom 8. Mai abgefaßt wurde, als er in das Haus eines
Maurers einſtieg um zu ſghlen wurde vom Landgericht Naum
burg mit 6 Mongten Gefängnis beſtraft.

k. Zeitz. Bevölkerungsziffer. Am 31. Juli hatte Zeitz
27 879 Einwohner. Zu kamen im Auguſt 441, abgingen 804
ergn mithin mehr 137. Demnach am 31. Auguſt 28016

inwohner.k. Weißenfels. Jm Tageblatt jammert in einem länge-
ren Eingeſandt der Superintendent Lorenz darüber, daß Wei
fels zu wenig Geiſtliche habe. Es müßten im Vergleiche d
anderen Städten eigentlich 7 Geiſtliche in Weißenfels ſe
ſtatt 4, die es jetzt ſind. Uns dünkt auch die letztere Zahl noch

u hoch, denn wir kennen eine ſehr große Anzahl Einwohner,
ie des geiſtlichen Schutzes und Rates durchaus nicht be

dürfen, ihn auch nicht aufſuchen. Arbeiter Maren jedenfalls eine
anz andere Arbeitslaſt wie ein ſolcher Geiſtlicher, dabei iſt ihr
inkommen aber ſehr wingig, egenüber dem der Prediger.t. Weißenfels. Zwei echen Gefängnis erhielt der Schuh

fabrikant Herm. Zießnitz von hier wegen Bankrotts und un
ordentlicher u rn

k. Streckau. Der Arbeiter Herm. Günther hat am 19. Juli
dem Arbeiter Otto Wahl gelegentlich eines Streits auf Grube
„Paul“ einen Meſſerſtich in die linke Schuller eingebracht p
daß Wahl längere Zeit daran zu leiden hatte. Für ſeine Roh-
heit wird Günther, der ſchon einmal wegen Körperverletzung
beſtraft iſt, zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
„Camburg. Es ſpukt! Einen ungeahnten Verlauf nahm

eine Geſpenſtergeſchichte, die eines humorvollen Anſtriches nicht
entbehrt. Seit einigen Wochen waren verſchiedene in der Nähe
der Bahnbrücke an der Döberitzer Straße luſtwandelnde Liebes

ärchen und andere Nachtſchwärmer durch eine unheimlich aus-
ehende Geſtalt und noch unheimlichere Töne erſchreckt worden,

ohne es gelang, dieſen böſen Geiſt zu bannen. Die na
türliche Folge war, daß die anwohnenden Köchinneen ſteif und
feſt behaupteten, es ſpuke“. Zwei Herren, die am Mittwoch
zu mitternächtlicher deren vier Pfählen zuſtrebten und
die weniger von abergläubiſcher Furcht befangen waren, ſollte

3 n Geiſt abzufangen. Als ihnenin der pechſchwarzen Finſternis eine bepelzte und geſchwänzte,
unartikulierte Laute ausſtoßende Geſtalt entgegentrat, faßten
beide wacker ihr Fäuſte nach allen Regeln der Kunſt t eldicht niederfallen aſend, ſo e in kurzer Zeit das geſpen ſche

Ungetüm um Gnade flehend am Boden lag es warein higieer als zu Scherzen aufgelegt bekannter junger Mann,
der ſich in der Bierlaune hatte verleiten laſſen, das 4enſt
zu markieren, und dem nun außer der erhaltenen Tracht Prü-
a per ein Strafmandat wegen groben Unfugs in Aus-
icht ſte

Zahna. Eine Erwerbsgnelle eigener Art, die ſicherſt ſeit einigen ahren den ärmeren Bewohnern hier und in
der Umgegend erſchloſſen hat, bildet das Abſtreifen der Sauer-
kirſchblätter. Die Blätter werden von von den Zweigen ge
ſtreift, pro 50 Kilogramm mit 3 Mark vom Händler bezahlt,
dann nach Oranienbaum in Anhalt geſchafft. Daſelbſt werden
p nachdem für ſie ein erhoben iſt, in den Tabak-
abriken zur Herſtellung von „Tabak“ reſp. „Zigarren“ benutzt,

nachdem ſie vorher erſt e den dazu unumgänglichen Ver
wandlungsprozeß durchgema Lowryweiſe werden dieſe
Kirſchblätter auf dem zahnger Bahnhofe verſandt. 4

Neundorf. Die magdeburger Volksſtimme ſchreibt Bezüg-
lich des unſeli r in Neundorf wollen wir mitallem Vorbehalt ein hier umlaufendes Gerücht melden. Danach
hätte bei der Ferwe un durch den Auditeur ein Kanonier eingegen du er beim Puben des Geſchützes die Abzugsleine
erührt und ſomit das Losgehen des e veranlaßt habe.

Vater und Sohn verloren. Der Grund-
ſtücksbeſitzer Rohland ſtarb hier und ſeine Tochter, die in Dres
den verheiratet iſt, kam mit ihrem zweijährigen Kinde zur Be-
erdigung. Einige Tage, nachdem der Vater beerdigt war, fiel
das Kind in einen Bach in der Nähe des Dorfes und ertrank

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Hohenmölſen vermißten an einem Abend der ver

angenen Woche die Berendtſchen Eheleute ihr zweijähriges
ind. Sie ſuchten während der ganzen Nacht, aber vergebens.

Am Morgen entdeckte man es in einer Kiesgrube, in die dasKind hineingefallen war und während der Nacht darin liegen
bleiben mußte, da es ſich nicht ſelbſt herausarbeiten konnte. Es
lebte noch, dürfte aber ſich eine haben. Jn Spergau trat ſich der 6 jährige Arbeiterſohn
Schulze eine Nähnadel in den Fuß, die in Halle in der Klinik
mit Zuhilfenahme der Röntgenſtrahlen heransgeholt werden
mußte. Mit einem Revolver ſchoß ſich der Knecht Arnhold
in Göhrendorf aus Unvorſichtigkelt in die rechte Hand.
Jm Harz iſt in der ſogen. Piſecke ein Rentier aus Nöſchen-
rode abgeſtürzt, wobei er ein Bein brach.

Gewerbegericht Zeitz.

di. Sitzung des l vom 29. Auguſt.Vorſitzender Stadtrat Richter, Beiſitzer Fabrikant Söllner und

Steillmacher Gerhardt. n1. Es klagt der Arbeiter Pitſchel gegen Dachdeckermeiſter
Noack auf 18 Mark Lohn wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Der Fall lag ziemlich kompliziert und wurde er lich der Ar-
beiter koſtenpflichtig abgewieſen. Der Beklagte Noack ſagte unterEid aus, da h h fweiger habe, die Leiter zu beſteigen,
er könne nur Kalk machen as Gericht kam zu der Ueber
zeugung, daß P. ſich eine grundloſe Arbeitsverweigerung habe
zu ſchulden kommen laſſen und erkannte, wie oben angegeben.

2. Es klagt der Steinſetzer Forner 4 en Steinſetzermeiſtereller auf 25.66 Mk. rückſtändigen ohn. Jn dieſer Sache
iſt ſchon VerſäumnisUrteil erfolgt, aber rechtzeitig Einſpruch
erhoben. Als die Parteien vorgerufen wurden, erklärte der Be
klagte, daß die Sache erledigt ſei, da er ſich inzwiſchen mit
Forner geeinigt habe.

3. Es klagt der Poſamenten Fabrikant Wolf gegen die Ar
beiterin Schlehan auf Schadenerſatz von pro Tag 1.50 Mk.
wegen Nichtantritt zur Arbeit. Der Vorſitzende macht den
Kläger aufmerkſam, daß das Gericht ſich für unzuſtändig er
klären müſſe, wenn er den Antrag nicht zurücknehme. Wolle er
Schadenerſatz beanſpruchen, ſo müſſe er vor dem ordentlichen
Gericht klogen. Er könne doch keinen Arbeiter zwingen, die
Arbeit aufzunehmen. Der Kläger zieht hierauf ſeinen Antrag
zurück mit der Bemerkung, er werde die Zivilklage einreichen.

Unſeres Erachtens iſt dieſes ein ſtrittiger Punkt. Wäre die
Klage anders formuliert geweſen und nicht ſchlechthin auf
Schadenerſatz gerichtet, ſo war das Gericht wohl zuſtändig, denn
der 8 3 des GewerbegerichtsGeſetzes lautet:

Die Gewerbegerichte ſind, ohne Rückſicht auf den Wert des
Streitgegenſtandes, zuſtändig für Streitigkeiten

1. über den Antritt, die Fortſetzung oder die Auflöſung des
Arbeitsverhältniſſes uſw. Jetzt kann der Fall eintreten, daß
ſich auch das ordentliche Gericht für unzuſtändig erklärt.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 1. September.
Kaufmann Franz Krug, in Halle als Konkursverwalter

bekannt geweſen, jetzt in ſtiller Zurüdagzogenbeit in Neuſchöne
eld bei Leipzig hauſend, ſtand unter Anklage wegen einfachen
ankrottes, Betrugs und Unterſchlagung. Er ſtammt aus

chwere r zr

Merſeburg. Jn Halle betrieb er außer der Konkursverwaltung
ein Eiſenwaren, Küchen undroßen Eckhauſe an der Ranniſch W atte W

en Eckhauſe ann I Vramas Geſchäft hatte er vor 3 Jahren e b



raten. e indem ehe hre r deſſenD. Laſt geleg e ihm, a uldner, übergermöeen as Konkursverfahren eröffnet war, die Bilanz ſeines
mögens in der vorgeſchriebenen Jrrt zu ziehen unterlaſſen

ferner e w ſich Darlehn und auf Wechſel Geld
Frſgoſit ſ ren 1800 M. für fremde Rechnung erhobenes
Geld nicht abgeliefert, ſondern ſelbiges r ſich behalten zu

ben. Bei den Betrugsfällen ſollte die Vorſpiegelung darinden haben, daß er angegeben, er habe auf men Hauſe
Deverſcuß während es mit 185 000 M. Hypotheken belaſtet
war. Der Angeklagte erklärte, ſein Geſchäft ſei anfangs gut

angen bis zum Auguſt oder September v. J., wo ihmSe ten entſtanden wären, ſo daß er ſeinen Wechſel-
verflichtungen nicht e nachkommen können. Sein Haus habe
jemand für 220 000 M. kaufen wollen: das ſei urch den
Konkurs vereitelt worden. Betreffs der zum Diskontieren be
gebenen Wechſel gab er an, er habe geglaubt, die Wechſel decken
zu können. Unterſchlagung habe er nicht begangen. Gutachtlich

kundete ein Sachverſtändiger, das Krugſche Grundſtück ſei
auf 200 760 M. abgeſchätzt. ie Hypothekenlaſt war mit
185 000 M. richtig angegeben. Bei den Wechſeln handelte es
ſich um Beträge von 122 M., 200 M., 150 M., 125 M. und
330 M. Schuldig befunden wurde der Angeklagte nur eines
Betruges und dafür zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. Ein
Betrugsfall mußte vertagt werden und im übrigen erfolgte
Freiſprechung des Angeklagten. Der als Betrug erwieſene,
Fall beſtand darin, de der Angeklagte ſich vom Stärkefabrikant

r Nebert 500 M. als Darlehn verſchafft hatte unter der
Vorſpiegelung, er könne wegen eines jüdiſchen Feiertags von
ſeinem Bankier das Geld nicht bekommen, er werde das Dar-
lehn aber am nächſten Tage beſtimmt zurückgeben. Sein Ver-
ſprechen hatte er aber nicht gehalten.

Meſſerſtecherei. Wegen gefährlicher Körperperleung
ſich zu verantworten der i8 Jahre alte Arbeiter WilhelmNottrodt aus Giebichenſtein. Bisher war er unbeſtraft und
dies wurde als ſtrafmildernd berückſichtigt. Der Angeklagte
war in der Nacht zum 3. Juni (Pfingſtſonntag) in
Schmelzerſtraße in Giebichenſtein mit den Arbeitern Kanning
und Hermann Hohndorf über Arbeitsverdienſte in Wortwechſel
eraten, weil er behauptet hatte, er verdiene in Morells
rauerei wöchentlich 17 Mark, während die andern dies be-

zweifelten und einer von ihnen ſagte, er habe nur 15 MarkWochenlohn verdient. Darüber war Nottrodt ärgerlich ge-
worden und hatte nach Ausſtoßen der drohenden Aeußerung
„Halt' die Jhr denkt wohl, ich bin beſoffen Und
wenn zehn kommen, wie Jhr ſeid, ich fürchte mich nicht!“ mit
einem hervorgeholten Meſſer einen heftigen Schlag gegen den
17 Jahre alten Hohndorf geführt, wodurch dieſer einen Stich
in die rechte Schläfe erhielt. Der Angeklagte wollte das
Meſſer r zum Abſchneiden einer Zigarre in der Hand ge-
habt und den Arbeiter Hohndorf blos S n haben, ohne
die Abſicht, ihn ſtechen zu wollen. Dieſe Behauptung wurde
durch die Beweisaufnahme widerlegt, da der Zeuge Kanning
wußte, daß Nottrodt ſein Meſſer erſt bei erwähnter Aeußerung
hervorgeholt und dann damit geſchlagen hatte. Der Verletzte
war nach ſtarken Blutverluſt zum Arzt Dr. Urtel gekommen
und von dieſem bis zum 6. Juni behandelt worden. Es er
h Verurteilung des Angeklagten zu neun Monaten

efängnis.
Seine Ehefrau in roher Weiſe mißhandelt hatte der

33 Jahre alte Arbeiter Auguſt Lorenz aus Bennſtedt, der
deshalb wegen gefährlicher Körperverletzung angeklagt war. An
dem zwiſchen Lorenz und ſeiner Ehefrau eingeriſſenen ſchlimmen
Verhältniſſe ſoll der Angeklagte ſchuld geweſen ſein, was er in
Abrede ſtellte. Er mußte jedoch zugeben, daß er ſchon einmal
wegen Mißhandlung ſeiner Frau mit 8 Monaten und wegen
eines andern Falles vorſätzlicher Körperverletzung mit neun
Monaten Gefängnis beſtraft iſt. Diesmal hatte er ſich am
14. Juni in Bennſtedt gewaltthätig gegen ſeine Frau vergangen,
indem er ſie mit einem Schlüſſelbund und mit einem kleinen
Hammer (ſogen. Niethammer) geſchlagen, und ihr mit be-
ſtiefeltem Fuß einen Tritt in die Seite verſetzt hatte, ſo daß
die Mißhandelte die Flurtreppe im Hauſe heruntergetaumelt
war. Jnfolge der erhaltenen Verletzungen iſt Frau Lorenz acht
Tage arbeitsunfähig geweſen. Der Angeklagte kam mit drei
Monaten Gefängnis davon.

Aus dem VReiche.
Darmftadt. Dem in der 5. Kompagnie des 6. Oſtaſiatiſchen

Regiments ſtehenden Musketier Bozendorf aus Tiefenbach bei
NeuUlm wurde beim Gefechtsſchießen mit ſcharfer Munition
die re Ha nd durchſchoſſen. Nun braucht er nicht mit
na ina!ppingen. Am Donnerstag brach in der Scheuer des
Jeremias Schühle in der Rappenauerſtraße Feuer aus, das
alsbald die Nachbarſcheuern, andere Oekonomiegebäude und
Wohnhäuſer ergriff, ſo daß ſechs Familien obdachlos
geworden ſind.

Düſſeldorf. Wie in einer gerichtlichen Verhandlung vor der
hieſigen Straffammer ein Kriminalpolizeibeamter aus Eſſen
bekundete, exiſtiert dort eine geheime Vereinigung, die es ſich zur
Hauptaufgabe ſtellt, geſchickte Taſchendiebe heran zubilden.
An eigens dazu beſtimmten Frauensperſonen werden von den
„Lehrlingen“ Eskamotierungsverſuche ſo lange gemacht, bis die
nötige Fingerfertigkeit und die damit gewonnene „Reifefähigkeit“
vorhanden iſt. Der Schlupfwinkel dieſer Diebesgeſellſchaft be-
findet ſich in einem Seitengäßchen der Stadt, deſſen Lage und
Häuſereinrichtung die Verfolgung und Feſtnahme der ſtrafbar
gewonnenen „Vereinsmitglieder“ ungemein erſchwert. Thatſache
iſt, daß Eſſen den geſamten niederrheiniſchen Jnduſtriebezirk mit
profeſſionellen Taſchendieben verſorgt; ſo iſt allein in unſerer
Stadt während etlicher Monate weit über ein Di ſend dieſer

atte

Wersza mann gr.
Tagesordnung Die Beſchlüſſe des Kreistages.

der

S ialdemotratiſcter Verein geiz Walhalla Theater.

Geſchäftliches. Ver
ſchiedenes. Die Genoſſen werden um zahlreiche Teilnahme erſucht.

Der Vorſtand.

ſtrenger etae w en e ene en Le F Jnduſtrioerte geben den uplatz für

Vermiſchtes.
Wilhelm D. ältzſter Sohn iſt von ſeinem Vater zum

berleutnant befördert worden.
Auf der StreckeSchreckliches Eiſenbahnunglück.

zwiſchen Philadelphia und Reading (Amerika)ſtieß am Sonnta
ein mit Ausflüglern beſetzter e ei der Station Hatfield au

eheneinen aus Milchwagen be den Zug und zertrümmerte
letzteren. Bei dem Zuſammenſtoß wurden 15 Perſonen
getötet, etwa 40 verwundet.

Als peſtverdächtig ſind in Glasgow jetzt 88 Perſonen
er Beobachtung. Eine junge Frau iſt an der Peſt ver

orben.
Eine gefährliche Fahrt. Ein junger Burſche im Altervon ſieben wollte von Odel a, wo er bei ſeinem

Großvater wohnte, nach Petersburg zu ſeinem Vater fahren.
Den wiederholten flehentlichen Bitten des Knaben, ihn nach
Petersburg zu ſeinem Vater zu ſchicken, ſchenkte der Großvater
kein Gehör, und e beſchloß der Knabe am 26. Auguſt, ſich

wiſchen die en eines uegen, um ſo nach Petersburg zu gelangen. Von Odeſſa eht
ein Wagen nach Petersburg, ein zweiter nach Woloczysk. Der
Knabe verfehlte nun den Wagen und legte ſich zwiſchen die
Tragfedern des Wagens, der nach Wolocezysk geht. Da der
Zug von Odeſſa bei Nacht abgeht, wurde der Knabe während
des ganzen Weges nicht bemerkt. Erſt um 8 Uhr pin. als
der Zug in Woloczysk ankam, entdeckte man zwiſchen den
Tragfedern eines PullmannWagens eine lebloſe. von Staub
über und über beſchmutzte Maſſe, die man mit Mühe hervor
zog und als die Geſtalt eines kleinen Knaben erkannte. Er
war beſinnungslos in geg. angekommen.

MWerlino in Berlin. Die Verteidigung Breſſis durch
den Advokaten Merlino lenkt die Aufmerkſamkeit in hohem
Maße an dieſen italieniſchen Juriſten. Es war gegen den
Ausgang der btziger Jahre, ſchreibt die VolksZeitung, das
Soziali engeſeg tand in ſchönſter Blüte. Merlino hatte, in
Jtalien als „Anarchiſt“ verige eine Reiſe nach Deutſchland
unternommen und war nach Berlin gekommen. Er beſuchte
hier wiederholt den Leſeſaal der königl. Univerſitätsbibliothek.
Die politiſche Polizei, die von dem „Anarchiſten“ Wind be-
kommen hatte, ſaß ihm auf den Ferſen, ſchien aber ihrer Sache
nicht ſicher zu ſein. Eines Tages, als Merlino wieder ſorglos
im Leſeſaal ſaß, wurde der Ausgang der Bibliothek von

umſtellt. Offenbar wollte man Merlino, der
an ſeinem langen grauen Havelock und dito Kalabreſer kennt
lich war, beim Herauskommen unauffällig wegfiſchen. Da ver-
e einige Freunde Merlinos ſie befinden ſich jetzt in ein
flußreicher Stellung im öffentlichen Leben auf einen eigen-
artigen Trik. Ein Genoſſe mit elegantem blauem Paletot und
Stutzerhut begab ſich in den Leſeſaal, in dem ſich Merlino be
fand, und verſtändigte ihn von dem bevorſtehenden „Empfang“.
Nun wurden raſch die Oberröcke und die Hüte gewechſelt.
Dann verließ Merlino in dem Koſtüm des Freundes das Ge-
bäude, das mehrfach von Polizeibeamten umſtellt war, unan
Maeren, beſtieg eine Droſchke und kehrte Berlin bald den

ücken.
Ueber die Zukunft der drahtloſen Telegraphie wird in

der Zentralzeitung für Opti? und Mechanik eine intereſſante
Mitteilung veröffentlicht, die nachſtehend hier wiedergegebenge Marconi ſcheint im Begriff zu ſein, die an und ſt ſich
ſchon große Bedeutung ſeiner ndung der Wellentelegraphie
für die Praxis zu einer ungeahnten r zu bringen,
indem er durch Benutzung einer Erfindung ſeines Landsmannes
Guarini die Anwendbarkeit der drahtloſen Telegraphie für
größte Entfernungen, alſo zur Verbindung der Kontinente
der Erde untereinander, erſtrebt, die bisher nur durch koſtſpielige
Ueberlandlinien und noch koſtſpieligere Unterſeekabel möglich
war. Die Guariniſche Erfindung, die, wie dieſer italieniſche
Jngenieur in einem kürzlich in ſeiner Heimatſtadt Bari ge-

ſchon ſeit längerer Zeit von Marconi
geprüft iſt, betrifft einen ſelbſtthätigen Wiederholer für Marconi-
empfänger. Der Kohärer, der die elektriſchen Wellenzeichnungenaufnimmt, veranlaßt alſo nicht die Bewegung des Morſeſchreibers,

ſondern ſchließt den Strom für einen zweiten Marconiſender
und ſo fort von Station zu Station. ie Stationen werden
ſo weit von einander entfernt errichtet als es augeht, alſo auf
dem Lande höchſtens 200 Kilometer, auf dem Waſſer höchſtens
400 Kilometer. Der Apparat ſcheint bereits ſo ſicher zu arbeiten,
daß Marconi nach London gereiſt iſt, um die Vorbereitungen
für eine Verbindung zwiſchen NewYork und London durch
Wellentelegraphie zu treffen. Er beabſichtigt, die Linien der
Stationen an der kanadiſchen und grönländiſchen Küſte des
Atlantiſchen Ozeans entlang zu führen, wo Meeresarme von
mehr als 400 Kilometer Breite nicht in Frage kommen, ſo da
die Wiederholerſtationen überall auf feſtem Boden aufgeſtellt
werden können.

Eingeſandt.
Auf der Kreiskonferenz des Wahlkreiſes DelitzſchBitterfeld

Eilenburg wurde es von verſchiedenen Delegierten als eine
Notwendigkeit erachtet, die Partei in der Tiefe zu kräftigen;
die Genoſſen ſollen lernen und wieder lernen, damit ſie jeder
zeit im ſtande ſind, den Gegnern in der Weiſe entgegen zu treten,
daß dieſe t Achtung abgewinnen. Es iſt eine erfreuliche
Thatſache, konſtatieren zu können, daß das ehrliche Beſtreben
der Arbeiter, ſich ger fortzubilden, immer mehr Bahn ſich
bricht. Jſt es doch auch heute ſchon dem weniger bemittelten
Arbeiter möglich, ſich für wenig Geld gute Aufklärungs-

auf einen Uebelſtand hingewieſen, der ſchon oſt in Arbeiter
kreiſen und -Parlamenten erörtert L en iſt. So mancher
Arbeiter trifft beim Leſen eines r-beliebigen Artikels auf einen
Ausdruck, welcher einer fremden Sprache entnommen iſt und
i oft den Jnhalt der ganzen Zeilen unverſtändlich erſcheinen
läßt. Hier könnte ſich die Redaktion ein Verdienſt erwerben,
wenn ſie, wo fremde Ausdrücke nicht zu magere Wer

ö

lektüre zu erigefen, ter Linie kommt hierS vrg U nihanr ein ne Rett o h fei

die Erklärung beifügte. Würden unſere Volksſchulen, ſo
man „Bildungsanſtalten“ zu nennen beliebt, auf einer höheren
Kuülturſtufe ſtehen, dann brauchte man nicht auf dieſe Kleinig
keiten zurückzukommen ſo aber müſſen wir damit rechnen, dennnicht jeder e ſo in geſtellt, daß er ſich ein
Handwörterbuch reſp. Lexikon anſchaffe t

f

(ierzu bemerken wir, daß bereits jetzt. ſoweit es angängigiſt, in unſerem Blatte Fremdwörter durch Einſchaltung verdeutſcht

werden. Wir kommen dem Wunſche des Einſenders auch gerne
nach nur läßt ſich nicht e Fremdwort durch
deutſchen Ausdruck erſetzen. D. Red.

ingeſandt aus Ranmvdurg.
Beſtellungen auf das Volksblatt nimmt entgegen: Ernſtöder, Näimauter 5. Auch ſind ſämtliche Vortelſchriften X.

durch denſelben zu beziehen.

Briefkaſten der Redaktion.
L., Zeitz. Stimmt. Wollten ſchon daran erinnern.

P. Nach Artikel 214 des Einführungsgeſetzes zum
Bürgerlichen Sack wird die vor dem Jnkrafttreten des
Bürgeriichen Geſetzbuches erfolgte Errichtung oder Aufhebung
einer Verfügung von Todes wegen nach den bisherigen
Geſetzen beurteilt, auch wenn der Erblaſſer nach dem Jn-
krafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſtirbt. Das Gleiche gilt
für die Bindung des Erblaſſers bei einem Erbvertrag oder
einem gemeinſchaftlichen Teſtamente, ſofern der Erbvertrag
oder das Teſtament vor dem Jnkrafttreten des Burgerlichen
Geſetzbuches errichtet worden iſt.

Zriefßaſten des Arbeiter Seüretariats.
G. St. Als ſelbſtändig gilt nach vollendetem 24. Lebens

ahre jeder, der einen eigenen Hausſtand beſitzt, gleichgiltig,
ob er verheiratet iſt oder nicht, ſofern ihm nicht das Ver-
fügungsrecht über ſein Vermögen oder deſſen Verwaltung
durch richterliches Erkenntnis entzogen iſt. Einen eigenen
Hausſtand haben auch ſolche wirtſchaftlich oder ökonomiſch
ſelbſtändige Perſonen, welche ſich im Beſitze einer eigenen
gemieteten, wenn auch mit Möbeln und Geräten
des Vermieters ausgeſtatteten Wohnung befinden
und einem fremden Hausſtande nicht angehören. Demnach iſt
Jhre Anfrage dahin zu beantworten, daß derjenige, der in
Schlafſtelle wohnt, nicht wahlberechtigt iſt, r nur der
Jnhaber eines möblierten Zimmers. Selbſtverſtändlich iſt
ein Einkommen von mehr als 660 M. erforderlich.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und erſ winngsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 1. September.
Der Küfer ehe und Marie Barth (Fleiſcherſtraße 34 und

Hermannſtraße 26). Der Aſſiſtent Heinicke und Auguſte Roſt (Bismarckſtraße 1 und
Goethehrase 34).
Geboren: Dem FTiſchler Uhlrich ein S. (Triftſtraße 39).

ein S. (Breiteſtraße 24).

n kann.

Eheſchließungen:

Dem Sekretär Spott
Dem Landwirt Siegert eine T. (Schillerſtraße 36). Dem

Eiſendreher Naumann eine T. Wuchererſtraße 21). Dem Kaufmann Froſch ein S
(Große Wallſtraße 20).

Geſtorben Des Heizer Kummer S., 2 Men. (Schillerſtraße 44). Emma Nütze,
80 J. (Fleiſchergraße 38). Des Oberführer Dommhrowe S., 4 Mon. (Berliner
ſtraße 33).

Halle (Süd), 1. September.
Aufgedoten: Der Gutsbeſitzer Kühn und Anna Volze (Kaiſersfelde und Stein

weg 25). Der Barbier Zabel und Anna Kruſe (Halle a. S. und Gothmann). Der
Buchbinder Hirſchberg und Rheinländer Eisleben und Marienſtraße 20).
Der Kaufmann Päge und Luiſe Reimer (Schwedt a. O. und Kottbus).

Eveſchließungen: Der Arbeiter Gebhardt und Marie Schröder (Mangsſelder
ſtraße 49 und Ritterſtraße 7). Der Arbeiter Siwer und Marie Krowiorz (Pfänner
höhe 30 und Kellnerſtraße 1). Der Schloſſer Wendt und Emma Breinig (Thor
ſtrase 17). Der penſ. Oberwachtmeiſter Ollendorf und Anna Haak (Wolfſtraße 24 und
Fleiſcherſtraße 41). Der Buchdrucker Boſſe und Hedwig Bretſchneider (Weingärten 341
und Merſeburg). Der Bureaugehilfe Bönig und Luiſe Pabft (Marthauraße 13 und

r 26). Der Klempnermeiſter Hehne und Jda Schaaf Sangerhauſen und
uckengaſſe 1).

oren Dem Kaufmann Scheibe ein S. (Bernhardyſtraße 12). Dem Dienſt
mann Müller ein S. Marienſtraße 3). Dem Arbeiter Prößel eine T. (Schmied
ſtrafe 30). Dem Arbeiter Goriſch ein S. Böllbergerweg 13). Dem Keſſelſchmied
Büttner ein S. h Gäg- 23). Dem Arzt Dr. med. Keil eine T. (Martins-
v 11). Dem Former Vetter ein S. (Merſeburgerſtraße 99).

eſtorben Des Kaufmann Scheibe Eheſrau, 29 J. (Bernharduftraße 12). Des
Arbeiter Werner Ehefrau, 40 J. (Klini). Des Bäckermeiſter Stahl S., 2 Woh.
h 36). Des Schriftſetzer Krüger T., 8 Mon. (Klinik). Karl Hühne, 20 J.
(Klinik). Der Arbeiter Erdmann, 57 J. Der Verwalter Berghaus, 53 J. (Magde-
lhangrabe 40). Der Arbeiter Beyer, 25 J. (Klinik). Der Hoſpitalit Petz, 68 J.

linit).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt z erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swieuty in

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!
Die ſieben Schweſtern Grunatho,

Bravour Parterre Akrobatinnen.

DDessanerstr. A.
Dienstag den 4. SeptemberS II.

h
Hierzu ladet freundlichſt ein

Wurſt auch außer dem Hauſe. W

erftes großes Sehlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt u. Suppe.

f Joh. Jänicke

In b
Fr. Wiehle.

S Schlachtefeſt.
Gustav Rost,

S Gr. Goſenſtraße 7.
T DienstagSchlachtefeſt.

Aug. Grenzdörker

e 2)02l 2

Moritzkirchhof 5, Ecke Dreyhauptftraßze.
ff. Fhönix-Bräu, à Glas 10 Pfg. ff. Feizbräu, echt Kulmbacher, a Glas
15 Pfg. Diverse gute Speisen bei bill. Preiſen. Streng reelle Bedienung.

Keunes Restaurant „Dum Sport“,

8 Brothers Fandos, Bravour Kraft Spielpian (L-dls. Sept. 1900). Böllbergerweg.S II. Equilibriſten. Siſters Claire und Ganz neues Programm. Morgen Dienstag
Finmny, Parterre Gymnaſtikerinnen r Schiaohte Fest.mit Lawinenſtürzen. Brothers Gis Ada Franeis ſenſationeller E. Selig,and. miſtalſche Verwandiungs. „„Elfenzanber“. Thorſtraße 28owns. Da uartett o Servertin-?franzöſiſche Tanz Geſellſchaft. Frl. SerpentinTanz Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau
IIka Pamlet, „die luſtige Schwieger In i en W 0 k 8nN. lich iſt mein
mutter“, Geſangs u. Charakter-Humo-
riſtin. Fräulein Arvida Svensson,ſchwediſch-deutſche Lieder- Sängerin.
Herr Albert Boehme, Original-Ge- Akt
ſangs Humoriſt. Jules Greenu-
vaum'“s „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
gänzlich neuen, „aktuellen“ leben-
den Photographien.

Dienstag S ch lachte Feſt.

Zeitz, Mittelſtraße 2.
Hocheleg. neue Einger-Rähmaſch.

ſpottbill. zu verk. Kl. Ulrichſtr. 183. höchsten Preise.

r TTDDZJm

Sämtl. Parteiſchrifte:
Tee Nolföhneckhbandlung.

Kanarienvögel.
Montag u. Dienstag, 3. u. 4. Sept.
kaufe Hähnchen und Weibchen
im Central Hotel und zahle die

Betten Ober, Unterbett, und
Kiſſen von 15 Mk. an,

um ſchnell zu räumen, ſpottb. zu vk.
Kl. Alrichſtr. 18 2, 1. Etage.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

r wier Neu eröffnet! Dieſe Woche:
China und Jnpan.

Geöffnet von früh 10 bis abds. 10 Uhr.
Erwachſene 25 Pf. Kinder 10 Pf.

Karten im Vorverkauf wie bekannt.

Das Alfonso- Trio in ſeinem
original- equilibriſtiſchen Sport-

Reſtaurant an ädern“.
Die drei Berg. mu
baten in der Manier tuürkiſcher
Gaukler. X Miss Kae, die Meiſterin
im Kunſtturnen an den Ringen u.
am Trapez. X Huberto Vincento,

n petite Flora,Tanzſoubrette. Robert Nickei,
Humoriſt mit ſelbſtverfaßten Ori-
ginal-Vorträgen.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Oſtfrieſiſches und hamburger
Roggenſchrotbrot.

Zu haben in meiner Bäckerei von
Otto Kummer, Bismarckſtr. 28,

und den Geſchäften von
F. Wolt, Reilſtr. 133 und

L. Hecht., Königſtr. 17.
Zei hoher Provision

ikaliſche Akro

r myſteriöſe gieſenfroſch x
tie r r rIimg. iWelt-Panorama, banitge Hemd W mer werden noch einige gewandte fleißige

aniſche Bürgergarde. ie woär, Urſchsſrasee 6 er. e G z rerkärfer veſugt
jugendliche Reflektanten wollen ſofort ihre Adreſſe

sub. H. L. 137 an Haaſenſtein
Vogler A.-G. Magdeburg einſenden

Weſten Schneider ſucht
Max Teuseher, Schmeerſtr. 20.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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